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Die Kirche und die Lehre der Astronomie



Die ganze Welt legt heute Termine nach dem 
gregorianischen Kalender fest. Benannt ist er 
nach Papst Gregor XIII., der ihn als 
Verbesserung des Kalenders von Julius Cäsar 
einführen ließ. Doch was kümmerte den Papst 
eigentlich der Kalender? Wieso war eine Reform 
nötig? Und wer leistete die mathematische 
Arbeit für so eine so maßgebliche Reform, die 
wir bis zum heutigen Tage unverändert 
beibehalten haben?


Diese Fragen führen uns mitten hinein in das 
Verhältnis zwischen Astronomie und Kirche. 
Zunächst stellen wir Ihnen einen Astronomen 
vor, dessen Werk aus dem 13. Jahrhundert 300 
Jahre lang das Lehrbuch der Astronomie in 
Europa sein sollte. Mit dem zweiten Buch 
kommen wir zu dem Mann, der die Einführung 
unseres heutigen Kalenders umgesetzt hat. 
Beide zeigen uns, dass Kirche und Wissenschaft 
sich nicht diametral entgegenstanden, wie es 
gern dargestellt wird, sondern die Wissenschaft 
innerhalb der Kirche stattfand.




Wiederentdecktes 
Wissen 

Johannes von Sacrobosco, 
Sphaera Ioannis De Sacrobosco Emendata 

Eliae Vineti Santonis scholia in eande[m] 
Sphaera[m], ab ipso authore restituta. 

Quibus nunc accessere scholia Heronis.  

Erschienen 1591 in Köln bei Goswin 
Cholinus, verfasst um 1230




Johannes von Sacrobosco, geb. vermutlich 
1195 in Schottland, gest. um 1256 in Paris

Die Astronomie war im Mittelalter und darüber hinaus 
ein hochangesehenes Fach. Sie war eine der sieben 
freien Künste, die jeder studiert haben musste, ob er 
nun Theologe, Jurist oder Mediziner werden wollte.


 Wer im frühen 13. Jahrhundert an der Universität von 
Paris studierte, hatte die Chance, dem einflussreichsten 
Astronomen des europäischen Mittelalters zu lauschen, 
wie er aus seinem epochemachendem Werk Tractatus 
de Sphaera vorlas. Er hieß Johannes von Sacrobosco 
und war Mönch. Sein Werk entstand um 1230.




Das Revolutionäre an Sacroboscos Traktat waren nicht seine 
eigenen Erkenntnisse. Sein Verdienst war es, dass er die erst 
kürzlich wiederentdeckten Astronomie-Kenntnisse der antiken 
Autoren verbreitete. Mehr noch: Er ergänzte, was die Gelehrten 
in Byzanz und im Orient in knapp 1000 Jahren der intensiven 
Beschäftigung mit den antiken Schriften herausgefunden hatten. 
Kurz: Er brachte Europa auf den aktuellen Stand der Forschung.


Über die Mitschriften seiner Studenten verbreitete sich das 
Traktat schon vor der Erfindung des Buchdrucks über den 
ganzen Kontinent und wurde in diverse Sprachen übersetzt. Mit 
dem Buchdruck etablierte es sich endgültig als das 
Standartwerk der Zeit zum Thema Astronomie und bliebt es bis 
ins 16. Jahrhundert. Bis zum Jahr 1650 erschienen 240 Drucke 
vom Tractatus de Sphaera.




Der Erfolg des Traktats hatte einen 
guten Grund. Es war nicht nur 
didaktisch hervorragend aufbereitet, 
sondern auch auf dem neuesten 
Stand der Forschung. Sacrobosco 
benutzte die arabischen Ziffern, mit 
denen es sich viel leichter rechnen 
ließ. Damit war er einer der ersten 
westlichen Gelehrten, die dies taten.




Die Grundlage für Sacroboscos Werk 
war die Mathematike Syntaxis des 

Claudius Ptolemaios, die man damals 
unter dem arabischen Begriff Almagest 
kannte. Sacrobosco berücksichtige die 

Kommentare der arabischen Astronomen 
zu diesem Text, sofern sie in lateinischer 
Übersetzung vorlagen. Zu ihnen gehörte 

Al-Farghani, ein Astronom, der um 800 in 
Bagdad lebte. In Latein wurde aus ihm 

Alfraganus.




Basierend auf Aristoteles und Ptolemaios lag 
Sacroboscos Ausführungen ein geozentrisches 
Weltbild zu Grunde. In der Mitte des Kosmos sah 
Sacrobosco die Weltkugel, die von den Planeten 
und der Sonne umkreist wurde. Weiter außen 
drehte sich das Firmament, eine Kugel, an der sich 
die Fixsterne befanden. Jenseits davon verortete 
er die göttliche Sphäre, die den Kosmos umhüllte.




Bei der Beobachtung der 
Planeten von der Erde 
aus kamen Sacrobosco 
und andere Autoren zu 
einem merkwürdigen 
Ergebnis: Die Bahnen 
erschienen nicht linear, 
sondern zeigten 
merkwürdige Schleifen. 
Ein Schönheitsfehler im 
göttlichen System, der 
die Vorausberechnung 
der Umlaufbahnen enorm 
kompliziert machte.




Unsere Fassung vom Tractatus de 
Sphaera wurde 1591 in Köln 

gedruckt und umfasst die 
Kommentare mehrerer bedeutender 

Astronomen zu Sacroboscos Texten. 


Solche kommentierte 
Veröffentlichungen waren in der 

Astronomie üblich. Auch das Werk, 
das den Traktat von Sacrobosco als 

wichtigstes astronomisches Werk 
ablösen sollte, war dem Namen nach 

nur ein Kommentar zu Sacrobosco. 
Verfasst hat ihn Christopher Clavius.




Was der Papst mit 
dem Kalender zu 

tun hat 
  

Christopher Clavius, 
 In Sphaeram Ioannis de Sacro 

Bosco commentarius. 

Erschienen in Venedig bei Bernardo 
Basa, 1596. Erste Auflage von 1570.



Christopher Clavius, 1538 in Bamberg geboren, war einer der talentiertesten 
Mathematiker seiner Zeit. Er hatte bei den Jesuiten eine hervorragende Ausbildung 
genossen und folgte später dem Ruf des Vatikans nach Rom. Schließlich gehörte die 
Kirche zu den wichtigsten Förderern der Astronomie und leistete sich die schlausten 
Köpfe ihrer Zeit. Clavius und seine Kollegen arbeiteten als sogenannte Computisten. 


Ihre Aufgabe war es, den jüdischen Mondkalender mit dem römischen, nach der 
Sonne berechneten Kirchenjahr in Einklang zu bringen. Das war nötig, um das 
Datum des Osterfestes zu berechnen. Solche Fragen fielen in das Aufgabengebiet 
des Papstes. Er erhob Anspruch auf den römischen Titel des Pontifex Maximus, und 
in römischer Zeit war der Pontifex Maximus als oberster Priester unter anderem für 
die Erstellung des Kalenders zuständig gewesen.


Der letzte Pontifex Maximus, der eine Kalenderreform durchgeführt hatte, war Julius 
Caesar gewesen. Doch seine Astronomen hatten sich leicht verrechnet. Ihr 
Rechenfehler addierte sich nach ca. 1500 Jahren auf rund 10 Tage. Deshalb war eine 
neue Kalenderreform notwendig, die von päpstlichen Astronomen vorbereitet wurde. 
Wir sehen: Es war nicht so, dass sich der Vatikan nicht für den astronomischen 
Fortschritt interessierte – im Gegenteil, er war es, der ihn ermöglichte.


Papst Gregor XIII.



Die Umsetzung der Kalenderreform von 1582 legte Papst Gregor 
XIII. in die Hände des Computisten und Leiters der päpstlichen 
Sternwarte, Christopher Clavius. Clavius genoss europaweit den 
Ruf eines herausragenden Mathematikers und Astronomen. Das 
lag hauptsächlich an seinem richtungsweisenden Werk zur 
Astronomie, von dem wir ein Exemplar in unserer Bibliothek 
haben.


Bescheiden bezeichnete Clavius sein Buch von 1570 als einen 
weiteren Kommentar zu Sacrobosco. In Wahrheit war es viel 
mehr, wie wir daran sehen, dass es sich an den Universitäten als 
das grundlegende Lehrbuch der Astronomie durchsetzte. Bis zu 
seinem Lebensende 1612 legte Clavius regelmäßig aktualisierte 
Fassungen vor, um die neuesten Forschungserkenntnisse zu 
berücksichtigen, beispielsweise die von Galileo Galilei. 


Christopher Clavius



Wie wir hier sehen, 
übertrafen die von Clavius 

verfassten Passagen die 
Länge des kommentierten 

Textes von Sacrobosco, hier 
Kursiv, um ein Vielfaches. 
Teilweise werden einzelne 

Sätze von Sacrobosco 
durch ganze Kapitel 

kommentiert.




Die kirchlichen Computisten verwendeten alles, 
was ihnen die Rechenarbeit erleichterte. Auch die 
Erkenntnisse von Kopernikus flossen daher in 
ihre Arbeit und dieses Buch mit ein. Legte man 
dessen heliozentrisches Weltmodell zugrunde, 
fielen auf einen Schlag all die lästigen Schleifen 
der Gestirne weg, die so schwierig zu berechnen 
waren. Dieses praktische Zugeständnis änderte 
nichts an der prinzipiellen Feststellung von 
Clavius, dass nur die Erde im Zentrum des 
Kosmos sein könne, nicht die Sonne.




Wer In sphaeram Ionnis de 
Sacro Bosco commentarius 
durchblättert, merkt schnell: 
Astronomie ist Mathematik. 

Unser Exemplar besteht zu gut 
einem Fünftel aus Tabellen, in 

denen Messdaten zu 
Planetenbewegungen und 

Vorhersagen künftiger 
Planetenstellungen 

festgehalten werden.




Clavius gab sein Lehrbuch sieben Mal neu 
heraus, um es auf dem neuesten Stand der 
Forschung zu halten. Unsere Ausgabe 
erschien 1596 in Venedig. In den sechs 
Jahren nach seinem Tod erschienen neun 
weitere Überarbeitungen. Warum explodierte 
das astronomische Wissen in der Zeit um 
1600 derart, dass dieses grundlegende Werk 
ständig ergänzt werden musste? Und wieso 
schluckte der Buchmarkt derart viele 
Ausgaben?



